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Ein Ostermorgen am Gotthardtsteiche.
Von G. J a c o b i  v o n  W a n g e l i n .

D er A pril, der unbeständige, w etterlaunige Gesell, nähert sich seinem Ende. 
Heute läß t er es u n s  aber nicht entgelten, daß er seine Herrschaft innerhalb  weniger 
T age an  den schöneren M ai, den W onnem ond, abtreten soll; er w ill u n s  zeigen, daß 
auch er über wirklich schöne, sonnige F rüh lin gs tage  verfügt. Heute b lau t der Himmel, 
die w arm en S onnenstrah len  wirken belebend ein auf alle K reaturen  und befördern 
sichtlich das W achsthum  der P flanzenw elt. Ich  höre schon von meinem Fenster au s  
den Gesang des Hausrothschwänzchens (II. titü^ch. B eim  Hinausblicken sehe ich es 
auf dem Dachfirst der gegenüberliegenden Scheune sitzen, hochaufgerichtet läß t es 
sein wenig sonores Lied erschallen; ich sehe D ohlen (0 .  wonockuin) Nistreisig 
brechen von den benachbarten Alleebäumen, um  ihre Nester auf den altehrw ürdigen 
T hürm en  unseres berühm ten Dom es, dessen G rundstein  vor fast neun Jah rhu nd erten  
(am 15. M a i  1015) gelegt wurde, oder der u n s  benachbarten neuerbauten katholischen 
Kirche zu errichten. D ie Ziersträucher der A nlagen lassen erkennen, daß das Leben 
in  der N a tu r  zu neuem Schaffen erwacht ist, die Loniceren haben schon junges G rü n  
hervorgetrieben, die dickgeschwollenen Knospen der S p rin g e  (spanischer F lieder) sind 
am Aufbrechen. W enn der aufmerksame N atu rfreund  innerhalb  der S ta d t  derartige 
Zeichen w ahrnim m t, so weiß er, daß draußen in  der freien N a tu r  viel, sehr viel, zu 
sehen sein w ird ; Altbekanntes und doch ewig Neues, wie es der Wechsel der J a h r e s ­
zeiten m it sich bringt. D ienst haben w ir heute nicht, es ist O stersonntag, w andern 
w ir zum G otthardtsteiche h inaus. W eit ist der Weg zu ihm nicht. D er Teich be­
g inn t unm itte lbar an  der S ta d t, der östliche, kleinere T he il desselben, welcher durch 
den E isenbahndam m  von dem Hauptcomplexe desselben abgeschnitten ist, hat im 
W in ter der schlittschuhlaufenden Ju g en d  a ls  beliebter Tum m elplatz gedient. Heute 
ziehen auf der blanken Wasserfläche mehrere Schw äne (0 . o lor) ihre B ahnen. 
S ie  wagen nicht, den größeren jenseits des B ahndam m es belegenen nach Südw esten 
m ehr a ls  einen Kilom eter sich hinziehenden T he il des Teiches durch die hohe 
W ölbung der Eisenbahnbrücke zu besuchen, denn ih r gegenüber hat ein Schw anen­
p a a r  zwischen den S to p p e ln  des über W inter abgemähten mächtigen Teichrohres sein 
Nest aufgeschlagen. D a s  Weibchen brü tet bereits, der S chw an  selbst hä lt sich in 
der N ähe des Nestes auf, und b ring t noch einzelne R ohrhalm e zu der von ihm  für 
nöthig erachteten Vervollkomm nung der Wiege seiner K inder heran, welche von dem 
Weibchen ihm abgenommen und zur Verstärkung des N estrandes verwendet werden. 
Wehe dem fremden Schwane, welcher sich beikommen ließe, in  die N ähe des Nestes 
zu komm en: m it weitzurückgelegtem Halse, gesträubtem Gefieder und zischend wird der 
Nebenbuhler verfolgt werden. B eim  B eg inn  des ersten F rü h ja h rs  haben heftige Kämpfe
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u n ter den M ännchen solange stattgefunden, b is der alte S chw an  unbedingt a ls  H err 
des Teiches von den anderen jüngeren anerkannt wurde. H aben w ir doch bei früheren 
Spaziergängen  am Teiche völlig abgemattete, schwächere M ännchen gesunden, welche 
sich an das User geflüchtet hatten und nicht wagten aus das W asser zurückzukehren, 
solange der S iege r in  der Nähe w ar.

W eiter bemerken w ir zahlreich das W asserhuhn, auch B leßhuhn  genannt 
<P. atra). Aus unserm  Teiche ist es w ohl der häufigste und bekannteste Vogel, 
welcher hier seine Scheu vor dem Menschen vollständig abgelegt hat und bis dicht 
an  das kahle User herankommt. W ir  haben hier Gelegenheit, dasselbe genau zu be­
trachten. D er stattliche, haushahngroße, schwarz und schiesersarbig gefärbte Vogel 
m it weißer F lügelbinde ist ausgezeichnet durch eine hornartige weiße S tirn p la tte  über 
dem weißem Schnabel. O bw ohl m an ihn  selten fliegen sieht, zieht er doch im 
W in ter nach dem S üd en , kehrt aber frühzeitig zu u n s  zurück. I m  F luge streckt er 
seine m it sehr langen Zehen versehenen Füße weit nach hinten. Schw im m häute hat 
er nicht, die Zehen sind aber m it breiten, an  den Zehengliedern zu Lappen a u s ­
geschnittenen Schw im m säum en umgeben. R u h ig  schwimmend bewegt er sich ruck­
weise, nickend m it Kops und H a ls  v o rw ärts . D a s  W asserhuhn gilt vielen von u n s  
in  der hiesigen S ta d t  fü r den V erkünder des nahenden F rü h ja h rs . Schon  im M ärz , 
sobald W ind  und S o n n e  die Eisdecke weggenagt haben, sehen w ir plötzlich unseren 
Teich dam it bevölkert. B a ld  beginnt die Z eit der P a a ru n g , die M ännchen kämpfen 
un ter einander ihre ungefährlichen Kämpfe um den Besitz des Weibchens, welches 
alsbald  zum N estbau schreitet. D a s  Nest w ird gebaut a u s  trockenen R ohrstengeln  
entweder schwimmend in  den R ohrstoppeln  oder zwischen den trockenen Büschen der 
Rohrkolbe welche bei u n s  nicht b is  auf den letzten H alm  über W in ter ab­
gemäht w ird , wie dies bezüglich des a llerd ings w erthvolleren R o hres  der F a l l  ist. 
W ir  sehen heute bereits verschiedene Weibchen aus ihren  Nestern brüten. E in  Nest 
steht so nahe am User, daß unnütze B uben  sich dasselbe a ls  Z ie l fü r ihre S te in ­
würfe ausw ählen, aber erst, nachdem verschiedene S te ine  in  unm ittelbarer N ähe 
platschend in  das W asser gefallen sind, verläßt der V ogel aus kurze Z eit seine E ier.

W ir  gönnen u n s  heute nicht die Zeit, m it einem der Kähne, welche gegen 
geringes E ntgelt zur S p a z ie rfah rt leihweise zu haben sind, an  eins der Nester heran  zu 
rudern , w ir w ürden sonst 5 vielleicht sogar 10— 15 blaßgelb bräunliche, fast hühnerei­
große E ier finden, welche m it meist sehr seinen scharfen dunkelbraunen oder schwarzen 
Punkten  oder Fleckchen bespritzt sind.

W ir  sehen dem lebhaften T reiben  der W asserhühner noch eine W eile zu und 
bemerken, daß die Vögel meist tauchend ihre N ah run g  aufsuchen; aber w ährend der 
Taucher (k o ä ie e p s )  m it Blitzesschnelle m it aa la rtig e r leichter Bew egung im W asser 
verschwindet, taucht das W asserhuhn m it einem eine gewisse A nstrengung verrathenden
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komisch-plumpen Kopfsprunge; a ls  längste Z eitdauer des Unterwasserseins beobachten 
w ir m it der U h r in der H and  10 — 13 Secunden und bemerken, daß der Vogel 
fast genau auf derselben S te lle  wieder auftaucht, wo er unsern Blicken entschwand. 
W ie anders der Taucher. E inen, vielleicht den schönsten R epräsentanten  dieser G attung  
finden w ir ohne M ühe. U n ter den sich gegen die hellglänzende Teichfläche schwarz 
abhebenden W asserhühnern sehen w ir plötzlich einen an  der Unterseite weißglänzenden, 
schlanken, stattlichen Vogel erscheinen. E s  ist der H aubentaucher (k o ä . e ils ta lu s ) . 
Vielleicht 4 0 — 50 S chritte  von der S te lle  seines Auftauchens verschwand er in  dem 
nassen Elemente, um  unter W asser schwimmend plötzlich da zu erscheinen, wo niemand 
ihn vermuthete. Ausgezeichnet sind beide Geschlechter dieses interessanten und schönen 
V ogels durch einen langfedrigen H alskragen, aber der Schmuck des Weibchens ist 
unbedeutender, die Halskrause ist kleiner, der Federbusch kürzer a ls  beim M ännchen 
W ir sehen das Nest des T auchers vom U fer aus. E s  besteht au s zusammengetragenen 
W asserpflanzen, welche von den Vögeln tauchend au s  dem G runde heraufgeholt 
w erden; es bildet einen zusammengehäuften Klumpen. W ollte m an das gesammte 
zu dem Neste zusammengeschleppte M ate ria l, welchem auch sperrige R ohrhalm e ein­
gebaut sind, um  das Nest bei W ind  am  T reiben zu verhindern, ausheben, so würde 
m an einen kleinen Fischerkahn zur H älfte füllen. I m  weiteren V erlaufe unseres 
G anges finden w ir noch ein zweites P a a r  Haubentaucher angesiedelt, auch hören w ir 
die S tim m e des kleinen S te iß fußes (U. m iuor), ohne ihn aber fü r heute beobachten 
zu können. Verschiedene früher unternom m ene A usflüge haben u n s  aber belehrt, 
daß dieser kleinste Taucher hier seltener ist a ls  der Haubentaucher, von welchem in  
manchen J a h re n  schon drei brütende P a a re  hier beobachtet worden sind.

W ir haben u n s  an der offenen, von R ohrstoppeln  eingefaßten Wasserfläche 
ziemlich lange bei der Beobachtung dieser drei V ogelarten aufgehalten, verlassen das 
Teichufer fü r kurze Zeit, um  auf einem durch das Feld  führenden kleinen Umwege 
den zu dem Teiche gehörigen B ruch zu erreichen. D er R oggen ist noch nicht ganz so 
hoch, um  eine K rähe zu verdecken; w ir können aber auch nicht U nbilliges v erlangen : 
Deckung in norm alen  J a h re n  soll die K rähe im Roggen erst am  1. M a i finden und 
heute schreiben w ir erst den 26. A pril, der R oggen hat also noch 4 Tage Zeit. 
W enn das W etter so bleibt, wie es sich heute an läßt, kann und w ird er dieser A n­
forderung sicherlich noch genügen. Unser treuer Begleiter auf allen Wegen im Freien, 
„H ector", der G riffon, beginnt bei gutem W inde plötzlich aufzufallen, er zieht an, steht fest 
wie au s  E rz gegossen, —  er hat W ild  vor sich. W ir  gehen näher heran und schnurrend 
fäh rt ein P a a r  R ebhühner (U erä ix  ein.) au s dem schützenden G rü n , um nicht weit 
davon wieder einzufallen. D en H ahn  erkennen w ir deutlich an  dem hellbraunen 
Brustflecke, Sch ild  von den J ä g e rn  genannt. W ir  können n u r  wünschen, daß die 
Henne ih r Nest in dem Roggenfelde und nicht in  dem benachbarten Kleefelde an-
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legen möchte, dam it dasselbe nicht bei der oft schon A nfangs J u n i  beginnenden Klee­
ernte ausgem äht werde. W eiterhin  sehen w ir au s  dem R oggen den Kopf und H als  
der schwarzen K rähe (0 . eo rone) auftauchen. W ir  betrachten diesen Vogel m it 
gemischten G efühlen. I s t  er nützlich? —  ist er schädlich ? Nützlich erweist sich die 
K rähe dem ackerbauenden Landw irthe sicher, denn sie ist eine hervorragende V ertilgerin  
der Feldmäuse, und einer M enge von Nacktschnecken; aber der J ä g e r  haßt sie nicht 
ohne G ru nd . W ir  sind heute friedlich gestimmt und wollen zu ihren  G unsten  an ­
nehmen, daß sie es nicht auf Z erstö rung  des Nestes der Lerche, ( ^ .  ai-veosis) dessen 
M ännchen die F rü h lin g s lu f t m it seinem herrlichen Gesang erfüllt, abgesehen hat, auch 
hoffen, daß sie nicht etwa einen noch unbehilflichen Ju ng hasen  aufspüren möge, 
denn denselben w ürde sie unbedenklich a ls  einen willkommenen F estbraten  nehmen.

W ährend  dieser B etrachtungen sind w ir wieder an  den B ruch herangekommen, 
welcher von dem Geißelbache durchflossen w ird. Am R an de desselben stehen Weiden, 
E rlen , Schw arzpappeln, einige Exem plare der S ilb e rp app e l —  sämmtlich noch unbelaubt. 
D ie E rle  hat aber ihre Blüthenkätzchen längst hervorgetrieben, sie sind im A bblühen 
begriffen, die W eiden blühen, um sum m t von einer M enge fleißiger Bienen, auch die 
Z itte rpappel b lüh t und das R o h r ra g t in  hellg raugrünen  Spitzen etwa fingerlang au s 
dem W asser hervor, in  welchem die a u s  der W in terersta rrung  erwachten Frösche leise 
zu quarren  beginnen. D a  der U n terg rund  ein ungem ein fruchtbarer ist, so erreicht 
hier das R o h r im  Laufe der V egetationsperiode eine Länge b is zu 5 w , ein völlig 
undurchdringliches Dickicht bildend, welches zahlreichen, heute noch fehlenden R o h r­
sängern einen geschützten A u fen th a ltso rt darbietet.

I n  dem E rlen - und  R ohrgestrüpp  huscht das zierliche Rothkehlchen (Im86io1n 
ru d e e u la )  h in  und her, aber unsere Aufmerksamkeit w ird schnell abgelenkt durch 
weithinschallende wohlklingende Töne, welche tü t- tü t lauten. W ir  blicken auf und 
bemerken eine S ch aa r Rothschenkel, iD o tann 8  ea liä rm ) welche erst in  diesen T agen  
eingetroffen sind, da sie noch in S chaaren  zusam menhalten. B a ld  werden auch sie sich 
zu P a a re n  sondern und zum B rü te n  schreiten. D a s  Nest macht keine Umstände; a ls  solches 
dient eine n u r  m it wenigen S tro h h a lm e n  ausgelegte V ertiefung,, in welcher w ir vier 
birnenförm ige E ier finden, welche denen des Kiebitzes fast an  G röße gleichkommen. W ir  
gehen weiter, da umschwärmen u n s  ängstlich schreiend und „Hector angreifend" in  
taum elndem  F luge  mehrere Kiebitze (V au . erm ta tu s), von denen im  Bruche und auf den 
angrenzenden Wiesen w ohl gegen 15 P a a re  b rü ten  können. W ir  sehen dem gewandten 
F lug e  eine Z eit lang zu und bemerken dann, daß auch einige Rothschenkel sich ähnlich 
gebaren; w ährend aber die Kiebitze n u r  fliegend u n s  und ihren  vermeintlich größeren Feind, 
den Hund, irrezuleiten suchen, setzen sich die Rothschenkel auch auf die Spitzen der S träucher 
und nicht zu hohen E rlen , und lassen von da ih r ängstliches Geschrei ertönen. W eiter fallen 
u n s  die bekannten meckernden T öne der balzenden Bekassine (8eo1. An11ina§o) in die
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O hren. Nach einigem Suchen sehen w ir den Vogel in  schwindelnder Höhe seinen B a lz ­
flug ausüben ; bei dem schrägen Absturze w ird der von u n s  vernommene T o n  durch die 
Schw ingungen der Schwungfederspitzen oder S teuerfedern  des Schw anzes erzeugt, nicht 
aber durch die Kehle hervorgebracht. D a s  Weibchen b rü tet zweifellos schon auf 
ihren 4  olivgrüngelblichen, dunkelfleckigen E iern  zwischen G ra s  oder an  einem Segge­
busch, vielleicht in  der N ähe des n u r  sparsam vorhandenen W eidegestrüpps. W ir 
hören n u r  wenige, vielleicht zwei balzende M ännchen, entsinnen u n s  auch nicht in  
früheren J a h re n  eine größere A nzahl dieses V ogels im  F rü h lin g  beobachtet zu haben, 
w ährend derselbe im Herbst hier häufiger zusammen m it der kleinsten Schnepfen­
a r t  (8 . A nlliliuln) anzutreffen ist.

W ir sind m ittlerweile an  dem D orfe Scherben angelangt, welches dicht am 
Bruche an  einer sanften Anhöhe liegt. A uf den schwimmenden R ohrhalm en  einer W asser­
lache balanciren  zierlich weiße und  gelbe Bachstelzen, N o t. a lb n  u. llnva., nach Insekten 
jagend. I n  dem dunkelen Bruchwasser spiegelt sich namentlich der leuchtende Bauch der 
gelben Bachstelze wieder; die zierlichen Thierchen wippen m it den langen Schwänzen, 
scheuen sich auch nicht in  das W asser zu tre ten ; sind dabei aber darauf bedacht, ih r 
Gefieder nicht zu benetzen. E ine Rauchschwalbe (H ir. ra s t.)  sitzt auf einem dürren  
R ohrstengel und putzt und ordnet sich ih r vielleicht von langer Reise in  U nordnung 
gerathenes Gefieder. D ie Schw albe bemerken w ir zu unserm  Leidwesen in  geringer 
A nzahl. I n  früheren Ja h re n  sahen w ir diesen F rüh lin gsbo ten  schon am  8. A pril, 
sicher aber am  1 2 .— 14. A p ril in  größerer M enge. I n  das D o rf eintretend —  
w ir müssen es auf unserm R undgange um  den Teich durchqueren —  bemerken w ir 
den gem. Spatz (kn886r äo m e s tie u s) , in  der D orfstraße hüpft ein Amselmännchen 
(4V mei-ula.), schwarz m it gelben Schnabel, in  den Kopfweiden tum m elt sich zahlreich 
der Feldsperling (? . m o n ta n e ) .  E r  findet in  den ausgefaulten  Köpfen der Weiden 
bequeme Nistgelegenheit; ebenso auch der W endehals ( l ^ n x  lo r^n illn ), dessen mono­
tones bekanntes Schreien w ir vernehmen, fa lls  er nicht vorzieht, sich in  einer 
H öhlung  eines O bstbaum astes sein Heim zu errichten. Dieser Vogel ist im  G anzen 
wenig häufig ; seine charakteristischen Töne, Gesang können w ir sie beim besten W illen 
kaum nennen, w ürden ihn  u n s  leicht verrathen.

W eiter bemerken w ir in  dem Gehölze am D orfe den buntgefärbten Stieglitz 
(1>. en räae lm ), welcher seinen angenehmen zwitschernden Gesang ertönen läßt, hören 
auf das eintönige, auf die D au er ermüdende Lied des G rünfinken (l?r. eülorm ), hier 
Schwunsch genannt. D a  sitzt er denn auch auf dem Zweige einer Erle. W ir er­
kennen ihn wieder, den grünen gedrungenen Gesellen m it dickem Kopfe und Schnabel, 
w ir haben über W in ter gegen 20 Stück auf unserm Futterplatze am Fenster mit 
H an f und Rübsen bewirthet und dabei bemerkt, daß er ein wenig verträglicher Vogel 
ist. Gleichwohl hat u n s  sein T reiben auf den: Futterbrette , wenn er neidisch einzelne
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bescheidene Finkenweibchen und die a ls  W intergäste bei u n s  eintreffenden prächtig 
gefärbten Bergfinken vertrieb, doch viele F reude bereitet.

Auch der Edelfink (14-. eoeledZ) schmettert im O bstgarten  seine herrliche S trop he .
W ir  treten nunm ehr a u s  dem Gehölz heraus und  kommen an  einer Kiesgrube 

vorbei. A uf einem S te inhaufen  in  der G rube sehen w ir einen m unteren Vogel 
sitzen m it kurzem wippendem Schw änze, weißer Schw anzw urzel, oben hellaschgrau, 
un ten  gelblich gefärbt. E s  ist das M ännchen des gem. Steinschmätzers (Snxieoia. 
o sn n n td e ) . E r  liebt dürren  B oden und  steinige Gegenden. S e in  Weibchen bemerken 
w ir gleichfalls in  der N ähe, es gleicht ihm nicht, es hat einen rostb raun  gefärbten 
O berleib, braune B inde u n ter den A ugen, und  ist am  U nterkörper rostgelb gefärbt. 
Zw eifellos w ird  es in  der K iesgrube in  einem der vorhandenen Löcher oder in  dem 
S te inh au fen  sein Nest erbauen, um  dasselbe m it 5 — 7 zartschaligen b läu lich-g rauen  
(vielleicht auch fein ro th  punktirten) E iern  zu belegen. .

W ir  kommen nunm ehr auf die Landstraße. E in  Thurm falke (t?. tiunuii6u1u8) 
rü tte lt über dem S aatfe lde  nach B eute, der G ran am m er (L . m ilin rin ) singt sein 
m onotones Lied auf dem höchsten G ipfel des S traß e n b au m es; w ir sehen und  hören 
den schön gelb gefärbten G oldam m er (L . e itr io s lln ), einen allgemein bekannten häufigen 
V ogel, beobachten noch ein P ärchen  der Haubenlerche ( ^ .  e r^ tn tn ) ,  die typischen 
Vögel der L andstraße, welches zutraulich dicht vor unseren F üß en  herum läuft, und 
kommen endlich wieder kurz vor der S ta d t  an  den Teich heran. E s  stehen E nten  
au f, große und  kleine. D ie großen sind Stockenten ( ^ .  I)086ÜN8), der E rpel ist 
kenntlich an  dem sm aragdgrünen Kopfe m it weißem H alsringe  und  den charakteristischen 
gedrehten B ürzelfedern; die graue, anspruchslos gefärbte E nte fliegt voran, der E rpel dicht 
hin terdrein . D ie kleineren E nten  sind Knäckenten ( ^ .  ( tu s r^ u e ä u ln )  von kaum R ing e l­
taubengröße. D a s  M ännchen ist in  seinem jetzt getragenen Prachtkleide ein schöner V ogel: 
Kopf, H a ls  trüb-chokolatbraun, vom Auge b is zum H interhalse m it kreideweißen S trichen  
geziert, das Weibchen ist g rau  in  g rau  gefärbt. Beide E n tenarten  ziehen in  ver­
schiedenen P a a re n  m ehrm als um  den Teich herum , um  an  geschützter S te lle  wieder 
einzufallen. S ie  gehören zu den sogenannten Schw im m enten. Auch eine Tauch­
en tenart sahen w ir noch auf dem Wasserspiegel schwimmen, es ist die M oorente 
( ^ .  n ^ ro e a ) , kenntlich am  rein  weißen Spiegel, m it rostbraunen: Kopf und  H als .

W ir  haben nunm ehr unsern fast dreistündigen R u n d g an g  um  den Teich be­
endigt und  kehren un ter einer Allee a lter Roßkastanien nach Hause zurück. H ier 
hören w ir noch das fröhliche „fink-fink" der Kohlmeise (k n ru 8  rnnM -) und  den 
trillernden  T o n  der Spechtmeise (8 it tn  su i-opnsn). Beide Vögel haben ihre B r u t ­
stätten in  den H öhlungen der alten  K astanien. Fröhlich klettert die an  blauem  
Rücken und  röthlicher B ru s t kenntliche Spechtmeise (auch Blauspecht genannt) die 
S täm m e auf und ab, —  ob m it dem Kopfe nach unten  oder nach oben, ist ih r völlig
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einerlei — , die Rindenritzen nach Insekten absuchend. D er harte W in ter, welcher 
zeitweise die B aum rinde m it Schnee und E is  ausfüllte, trieb auch sie a ls  G ast an 
unseren Futterp la tz ; —  gar manches, schnell erhaschte T a lg - oder Nnßstückchen, manches 
H anfkorn trug  sie auf die benachbarten B äum e, um  die fü r diese Jah resze it leckere 
B eute dort in  R uhe zu verzehren.

A us kurzen Notizen über einen am  26. A p ril 1880 von m ir unternom m enen 
S paziergang  sind auf A nregung meines verehrten F reundes v r .  Liebe diese anspruchs­
losen Zeilen entstanden. D er G otthardtsteich gew ährt m ir und m it m ir noch anderen 
N atu rfreunden  meiner heimathlichen S ta d t  ein dankbares, aber sicherlich von Vielen 
noch nicht genügend gewürdigtes Beobachtnngsfeld. Vielleicht bietet sich ein anderes 
M a l  Gelegenheit, über einen R undgang  um  den Teich in  einer weiter vorgerückten 
Jah resze it zu p laudern.

Ich  bemerke schließlich n u r  noch, daß ich die sämmtlichen voraufgeführten 
31 V ogelarten am  genannten Tage wirklich beobachtet habe.

M e r s e b u r g  im  Septem ber 1891.

D er G rünfink a ls  domestizirter Vogel.
Von F. Th. L i e b e .

Schon vor langer Zeit habe ich Gelegenheit genommen, über die Z üchtungs­
versuche m it einheimischen V ögeln kurz zu berichten, und schließlich den G rünfink a ls 
vorzngweise zu derlei Versuchen geeignet auf G ru nd  eigener E rfahrungen  empfohlen. 
(V ergl. unsere O rn . M o n . 1876, S .  124.) S e i t  jener Z eit habe ich J a h re  hindurch 
einen S ta m m  Zeisige gehalten, in  welchem alljährlich neue B ru te n  glücklich au f­
kamen, und habe bis jetzt unausgesetzt G rünfinken gehalten, —  freilich, ohne etwa 
ganz besondere Aufmerksamkeit darauf zu verwenden, da es in der ganzen Zeit 
im m er W ichtigeres zu beobachten gab. S o  bin ich leider nicht im  S tand e , über die 
Verw andtschaftsgrade Rechenschaft zu geben, welche zwischen M ännchen und W eib­
chen irgend eines P a a re s  Zeisige oder Grünfinken in  meinen Vogelstübchen und F lu g ­
bauern  bestand. Am Ende der w arm en Zeit, nach beendeter M auser, w urden säm mt­
liche Zeisige und werden noch sämmtliche G rünfinken herausgefangen, fü r den W inter 
in  einen großen, I 1/2 M eter langen Käfig in s  Q u a r tie r  gebracht. Ich  hatte ziem­
lich viele V ögel; —  wie viele es sind, das weiß ich nicht, da ja  das Z ählen  ein 
F revel sein soll, —  aber ziemlich viele sind es, und da w ird der P latz manchmal 
knapp. Uebrigens ist es den T hieren  so lieber, denn sie sind gern in  großer G e­
sellschaft von Ihresgleichen und vertragen sich sehr gut. W enn aber im F rü h ja h r  
die S o n n e  w ärm end die M a u e rn  d u rch g in g t und die bisherige Einigkeit durch
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